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Meilenstein für
erneuerbare Energien
Kraftwerk gewinnt Wärme und Strom

Von Norbert Kollros
.........................................................

Mühlacker. Durch zukunfts-
weisende Technologien gilt
die am Samstag in Mühlacker
(Enzkreis) eingeweihte Bio-
methananlage als eine der in-
novativsten in Deutschland.
Das aus landwirtschaftlichen
Rohstoffen gewonnene Me-
than wird auf Erdgasqualität
aufbereitet und kann so ins
kommunale Versorgungsnetz
eingespeist werden. Dadurch
kann das Gas sowohl in Haus-
halten, der Industrie oder an
Erdgastankstellen verwertet
werden. Die Stadtwerke
Mühlacker als Betreiber und
Investor haben jedoch einen

alleinigen Abnehmer für das
Gas: das Blockheizkraftwerk
im örtlichen Sportzentrum. 

Dort wird Heizenergie zur
Wärmeversorgung des Sport-
zentrums und Teilen der
Stadtmitte gewonnen und
gleichzeitig elektrische Ener-
gie. So erreicht die Biome-
thananlage einen Nutzungs-
grad von 80 Prozent, und da-
mit fast doppelt so viel wie
konventionelle Anlagen. Pla-
ner Andreas Seebach von
RES-Projects in München
sprach deshalb bei der Einwei-
hung auch von einem »Mei-
lenstein in der Anwendung
der Biogastechnologie in Ba-
den-Württemberg«.

In der Biomethananlage in Mühlacker wird aus landwirtschaftli-
chen Rohstoffen Gas. Foto: Kollros

Um Hauptschule
weiter kämpfen
»Die wichtigste Maßnahme ist
in Arbeit: die Kabinettsvorla-
ge zur Umsetzung der Bil-
dungsoffensive. Herr Rau,
bleiben Sie standhaft. Eine
verantwortungsvolle Bil-
dungspolitik beginnt jenseits
von modischen Tagesparolen.
Unser Land hat ein erfolgrei-
ches Bildungssystem, das es in
den Grundzügen zu erhalten
und, wo nötig, weiterzuentwi-

ckeln gilt. Kämpfen Sie weiter
um den Bildungsgang Haupt-
schule. Wer ihn abschaffen
will, beraubt uns eines schuli-
schen Schutzraumes, in dem
Kinder mit sozialen Proble-
men mit den Möglichkeiten,
die die Hauptschule heute hat,
individuell gefördert werden
können. Aber wir müssen
auch Neues ausprobieren dür-
fen. Lassen Sie schulartüber-
greifende Versuche zu, neh-
men Sie die Ganztagsschule
ins Schulgesetz auf und geben
Sie die Schulbezirke frei.«

Mehr Chancen
für Schwächere
»Der Schulranzen von Kultus-
minister Rau ist vollgepackt:
Mit der Bildungsoffensive
werden für die nächsten Jahre
zusätzlich 530 Millionen Euro
und etwa 4000 Lehrerstellen
zur Verfügung gestellt. Die
erste Hausaufgabe ist, diese
Maßnahmen umzusetzen. Die
Umgestaltung von zweizügi-
gen Hauptschulen zu Werkre-
alschulen muss so gestaltet
werden, dass Hauptschule

wieder gleichwertig neben Re-
alschule wahrgenommen
wird. Neben der Fremdevalu-
ation muss gestiegenen Anfor-
derungen an Schulleitungen
durch qualitative Personalent-
wicklung Rechnung getragen
werden. Die Pisa-Länderaus-
wertung wird Ende des Jahres
Baden-Württemberg wieder
ein gutes Zeugnis ausstellen.
Dennoch müssen die Chan-
cen von schwächeren Schü-
lern und Kindern mit Migrati-
onshintergrund weiter verbes-
sert werden.«

Volker Schebesta, schulpoliti-
scher Sprecher CDU-Fraktion

Birgit Arnold, schulpolitische
Sprecherin FDP-Fraktion

Gemeinsames
Lernen stärken
»Kultusminister Rau ist ange-
treten mit dem Versprechen,
in einen offenen Dialog mit
allen Betroffenen im Bil-
dungswesen einzutreten. Das
hat ihm nach der Verord-
nungspolitik der früheren
Kultusministerin Schavan
Sympathie gebracht. Leider ist
er schnell in die Fußstapfen

seiner Vorgängerin getreten.
Seine wichtigste Hausaufgabe
ist, die dringendsten Proble-
me mit Lehrkräften, Eltern,
Schülern, Verbänden und
Wirtschaft zu klären. Wich-
tigste Hausaufgabe ist, Chan-
cengerechtigkeit für alle Kin-
der zu schaffen. Dazu muss
die individuelle Förderung
vom Kindergarten bis zum En-
de der Schulzeit ausgebaut,
längeres gemeinsames Lernen
zugelassen und gefördert wer-
den. Förderlehrer, Sozialpäda-
gogen und Schulassistenten
müssen die Einzelförderung
unterstützen und dadurch
Lehrkräfte entlasten.«

Renate Rastätter, schulpoliti-
sche Sprecherin der Grünen

Den Laden
ordentlich führen
»Kultusminister Rau müsste
seinen Laden so führen, dass
der Betrieb klappt, statt ge-
kränkt zu reagieren, wenn
ihm das Gegenteil bewiesen
wird. Schulen brauchen die
Gewissheit, dass es genug
Krankheitsvertreter gibt, sie
brauchen die Stärke, Unter-
richtsausfall nicht verschlei-
ern zu müssen, brauchen das
Vertrauen, dass die Nachfol-

ger für Lehrer, die in den Ru-
hestand gehen, rechtzeitig ge-
wonnen werden. In der Schul-
entwicklung müsste Rau zu-
kunftsfähige Lösungen för-
dern, die mit allen Beteiligten
umgesetzt werden. Jahrelang
die Schülerzahlentwicklung
zu ignorieren und sich dann –
bei 700 einzügigen Haupt-
schulen – nichts weiter einfal-
len zu lassen, als sie zu zwei-
zügigen Hauptschulen gege-
benenfalls zwangszufusionie-
ren, ist klägliches Scheitern.«

Frank Mentrup, schulpoliti-
scher Sprecher SPD-Fraktion

Zum Start des Schuljahres sieht Kultusminister Helmut Rau (CDU) die Schulen im Land gut aufgestellt. Foto: Piechowski

Schon im Kindergarten viel tun
Der Kultusminister gibt sich überzeugt, dass die Bildungsoffensive schnell wirkt

Stuttgart. Die Bildungs-
pläne ermöglichen Spiel-
raum für unterschiedlichs-
te Entwicklungen und
Konzepte, sagt Kultusmi-
nister Helmut Rau (CDU).
Bei der Schulstruktur wer-
de es jedoch keine Ände-
rungen geben.

Herr Rau, seit Monaten
hatten viele den Eindruck,
Ministerpräsident Oettin-
ger mache die Bildungspo-
litik. Wie geht es Ihnen? 

Ich bin gut erholt, wir sind für
das neue Schuljahr gut aufge-
stellt, und ich bin außeror-
dentlich froh darüber, dass
wir noch vor den Sommerferi-
en die Qualitätsoffensive Bil-
dung beschlossen haben. 

Welche Änderung ist Ih-
nen im neuen Schuljahr
am wichtigsten?

Die Fremdevaluierung an den
Schulen. Damit und mit der
vor einem Jahr eingeführten
Selbstevaluation haben wir
ein System zur Qualitätssiche-
rung und -entwicklung auf
den Weg gebracht, das hohen
internationalen Maßstäben
genügt. Wichtig ist, dass die
Schulen nicht nur lernen zu
evaluieren, sondern auch mit
den Ergebnissen umzugehen
und Veränderungen auf den
Weg zu bringen.

Wie unterstützen Sie die
Schulen, damit sie diese
Probleme besser angehen
können?

Wir haben 1500 Beratungs-

lehrer, die in der Lage sind,
solche schulinternen Prozesse
von außen zu begleiten, zu-
dem haben wir 100 Schulpsy-
chologen, und wir stellen ab
dem Schuljahr 2009/10 den
Schulleitungen mehr Zeit zur
Verfügung. Auch bei der Leh-
reraus-und-fortbildung wer-
den diese Fragen vertieft. 

Die Qualitätsoffensive
kommt in diesem Jahr vor
allem den Gymnasiasten
zugute, sie erhalten Haus-
aufgabenbetreuung.

Wenn Schüler nach einem
langen Schultag Hausaufga-

ben machen müssen, kann
das sehr belastend werden. 

Dieses Problem und noch
viele andere haben auch
Hauptschulen.

Wir haben für Hauptschüler
schon im vergangenen Schul-
jahr Maßnahmen beschlos-
sen. Wir haben im Durch-
schnitt sehr kleine Klassen
und sehr moderne Konzepte.
Sie profitieren auch durch die
Bildungsoffensive, weil an al-
len zweizügigen Schulen der
Werkrealschulabschluss mög-
lich wird und Schulen, die zu-
sammengehen, ein Drittel der
rechnerisch frei werdenden
Stellen behalten, die sie im Er-
gänzungsbereich einsetzen
können. Damit haben sie eine

gute Perspektive. Schwierig
wird es nur, wenn Leute die
Schule wieder schlechtreden. 

Eltern lehnen die Haupt-
schule auch deshalb ab,
weil viele Hauptschüler
keine Lehrstelle finden. 

Deshalb verfolge ich schon
seit langem das Ziel, dass dort
auch die mittlere Reife ge-
macht werden kann. Den
Hauptschulabschluss abzu-
schaffen wäre aber ein Fehler. 

SPD, Grüne, Handwerks-
kammer fordern, Kinder
sollten länger gemeinsam
lernen. 

Ich verfolge das Thema inten-
siv, aber in einer anderen
Kombination. Ich möchte vor-
schulische und Grundschul-
bildung in Bildungshäusern
verknüpfen. Bei einer länge-
ren Grundschulzeit beschädi-
gen wir die erfolgreichen Kon-
zepte der weiterführenden
Schulen. 

Die Trennung nach der
vierten Klasse führt dazu,
dass Kinder nach ihrer
Herkunft auf verschiedene
Schularten aufgeteilt wer-
den. 

Das ist mir ein Dorn im Auge.
Deshalb ist es mir sehr wich-
tig, dass wir die Frühförde-
rung verbessern. Wenn wir
schon im Kindergarten viel
tun, etwa Sprachförderung
anbieten, verbessern sich die
Startchancen von Kindern aus
bildungsschwachen Familien.
Wir müssen aber auch darauf
achten, dass die Durchlässig-
keit zwischen den Schularten
erhalten bleibt. 

Die Bildungsoffensive sieht
zwölf Millionen Euro für
Sprachtests vor, aber kein
Geld für Hilfe. Wie viel
brauchen Sie, woher
kommt es?

Es gibt bereits Sprachförde-
rung, etwa das Programm Sag
mal was der Landesstiftung.
Es erreicht ein Drittel der Kin-
der, die Förderung brauchen.
Hochgerechnet kommen wir
auf einen Finanzbedarf von 14
Millionen Euro pro Jahr. Wir
werden bei der Landesstiftung
beantragen, das Programm
flächendeckend auszuweiten. 

Wie wollen Sie Eltern bes-
ser einbeziehen? 

Zum einen muss man sich
vom Kindergarten an um El-
tern kümmern, die sich mit
Erziehung und Bildung
schwertun. Sanktionen, etwa
wenn sie nicht zum Eltern-
abend kommen, lehne ich ab.
Wir müssen sie anders an-
sprechen. Viele ziehen sich
zurück, weil sie meinen, sie
könnten sich nicht artikulie-
ren, oder weil sie sich an den
Pranger gestellt sehen. Die El-
ternstiftung macht hier eine
hervorragende Arbeit. 

Eine gute Ganztagsschule
würde vielen Kindern nüt-
zen. Wann wird sie Regel-
schule?

Ich glaube nicht, dass sie in
absehbarer Zeit Regelschule
wird. Eltern möchten auch in
Zukunft wählen können. Des-
halb soll vor Ort entschieden
werden. Wir genehmigen
Ganztagsschulen entspre-
chend dem Bedarf.
3 Fragen von Maria Wetzel

IM GESPRÄCH MIT

Helmut
Rau


